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von Frankenberg'schen Fami111ienverbandes. 
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Vorsitzender. Potsdam, Beyerstraße 1. Juni 193' 

Von der Verlagsbuchhandlung zwecks Aufnahme unserer Fami­
lie zugestandene Abnahme von 12 Exemplaren des Gothaisohen Kalenders 
- Uradel - 1934 - sind noch 2 Exemplare zum Subskriptionspreis von 
12 Mark übrig geblieben. Ich bitte die verehrten Vettern und Basen 
noohma1s, wenn irgend möglich und noch nicht geschehen, ein Exemplar 
bei mir bestellen zu wollen. Jede Höhe einer monatlichen Raten-Ein­
zahlung auf Konto der Familienstiftung bei der Dresdner Bank, Ber­
lin W.56, Postscheckkonto Berlin Nr. 800, wird diesseits angenommen. 

Wilhe1m von Frankenberg. 



Vetter Wilhelm-Berlin. 
Forschungen über die Burg Frankenberg bei Wasungen. 
=========~======================================.==== 

Entnommen dem Werke "Bau- und Xunstdenkmäler Thüringens von 
Prof.Dr. P.Lehfeld und Prof.Dr. Voss t Conservator der Kunst­
denkmäler Thüringens. Heft XXXV Jena 1909 Seite 47. 11 

Fra n k e n b erg t Ruine auf dem Schloßberg (425 m unmittelbar 
nördlich über Helmers (310 m), ein mittelalterlicher Sitz einer 
Frankensteinsehen Nebenlinie. Die Burg beherrschte die Straße im 
Rosagrund (die noch 1813 von den Österreichern zum Durchzug benutzt 
wurde) und deckte die Südgrenze Thüringen (westl. der werra) gegen 
Franken (Henneberg und Tullifeld). 

Die Burgherren, die s1ch nach ihrem Stammschloß nannten, 
beherrschten den Bezirk des mittleren Rosagrundes unO: waren auch 
die Schutzvögte des Klosters Frauenbristungen (1247 Gebr.~einrich 
und Otto v.Frkbg). Heinrich machte 1278 die Burg der Abte~ Hersfeld 
lehnbar die hier bekanntlich reioh begütert war. Nach dem Abster­
ben desfFrkbg. 1293 fiel die Burg Thüringen heim. Landgraf Alb~eoht, 
der unartige. übertrug mit EinwilligWlg des Hersfelder Abtes d~e 
Schutzvogtei dem mächtigen Grafen Berthold von Henneberg 12~4-1340, 
weloher aus Schloß und Bezirk ein kleines Amt bildete und d~eses 
duroh Burgmänner verwalten ließ. In der Erbteilung von 1347 behielt 
sich Graf Johann Frankenberg ausdrücklioh vor. Die Einkünfte des 
Amtes wurden von den gräflichen Beherrschern nioht selten verpfän­
det; so finden wir 1360 als Pfandinhaber die Gebrü~er Schenk, dann 
den Bisohof von Würzburg die Ritter Eberhard den Alteren von Buche­
neu und Wetzel von Wld z~ Barohfeld 1389, so dann die Gebrüder von 
Wangenheim. Zuletzt saßen als hennebergsohe Burgmannen.die von der 
Tann auf dem Frankenberg (Heinz v.d.Tann gest.1521.) D~e daselbst 
angesessenen Ritter nannten sich bisweilen auch nach dem Schloßt so 
1355 Karl von Kere genannt von Frankenberg. Im Bauernkrieg sank die 
Burg in Trümmern, nur der mächtige Viereckige Turm trotzt noch. 

~~~~---~-------~-~-~~~~--~~-~~--

Vetter Wilhelm-Berlin. 
--------~------~------ K l.-Poln. und Chur-Säohsisohen 

9-eneralmaJors ~ e m v. ran en erg u,. ro'Schlitz. 
Er wurde als Sohn des Besitzers von Jakobsdorf Daniel ~ustav und 
seiner Ehefrau Susarme von Würbska1687 geboren. Seine Kindheit muß 
nicht sehr rosig gewesen sein, da er mit seinen 2 Brüdern und 2 
Schwestern in der Religion seiner Mutter erzogen wurde gemäß der 
Abmaohung bei der Eheschließung. Heimlich verließ er mit seinen Ge­
sohwistern als Kind das Land und wurde von nahen Verwandten aufge­
nommen. Die Eltern wurden mit Arrest bestraft, da sie die Kinder 
nicht in dem katholisohen Glauben erziehen ließen und verheimlich­
ten~ wo diese sich aufhielten. Die Söhne traten später in die Kgl. 
Poln. Kronarmee ein. Hier konnten sie von Österreich nicht mehr ge­
faßt werden. Die Eltern haben mehrere Jahre unter dieser Verfolgung 
gelitte~ bis der Kaiser die Sache niederschlug. 

Von dem ältesten Sohne wissen wir weiter nichtstals 
daß er als Kapitän und Kompagnieohef im Flemming-Regiment in Elbing 
1724 gestorben ist. Das Regiment gehörte zur Poln. Kronarmee, die 
sioh aber in pOln. und deutsche Regimenter teilte. Zum Unterschied 
hießen die aus Deutschen und Ausländern bestehenden Regimenter tlauf 
deutschem FUß". Im Ganzen waren dies 1800 Mann. Die Besoldung die­
ser Regimenter war sehr traurig. Oft mußten sie zwei Jahre warten, 
bis sie Löhnung bekamen. Es ist daher kein Wunder, wenn der kriegs­
mäßige Wert einer solohen Truppe nicht gerade sehr hoch berechnet 
wurde. Es besserte sich, seitdem 1717 der Reichstag zu Warsohau die 
Besoldung geregelt hatte. 

Fr~edrich Wilhelm, den zweitältesten Bruder finden wir 
1718 schon als Kapitänleutnant in demselben Regimente seines Bruder~ 
Das Hauptmannpatent wurde ihm 1723 erteilt, behielt aber seine Leut­
nantstelle bei. Man avanoierte nur durch Tod oder Ausscheiden der 
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Vordermänner im Regimente, So blieben einige bis zum 80. Lebensjahr 
activ. Hieraus ist es erklärlioh, daß die Beförderung als gerade 
nicht sehr gut bezeiohnetwerden kann. Nach dem Tode seines Bruders 
1724 übernahm er dessen Kompagnie. Sie hatte eine Stärke von einem 
Leutnant, einem Fähnrich, 9 Unteroffiziere. 48 Gemeine und 1 Pro­
viantknecht. Die Besoldung war 1727 für die Offiziere, die bis auf 
den Fähnrich beritten waren, und den Mannschaften folgende: Der Ka­
pitän bekam 12 Poln.Gulden, der Leutnant 9 Poln.Gulden, der Fähn­
rich 6, der Unteroffizier ;, der verheiratete Mann 1V2 Gulden und 
der unverheiratete V2 Gulden im Monat. Es ist auch durchaus erklär­
lich, daß sich die Mannschaften durch Nebenverdienste wie Handel 
mit Vieh ihren Lebensunterhalt zu verbessern suchten. Sie gingen 
von Elbing bis nach Riesenburg zum großen Ärger der Handwerker und 
Kaufleute. 

Naohdem Friedrich Wilhe1m zwei Jahre die Kompagnie ge­
führt hatte, wurde er Major und behielt seine Kompagnie bis 1729. 
Er stand von 1717-1729 in Elbing. In diesem Jahre berief ihn der 
König August der Starke zur Aufstellung eines Bataillons langer 
Leute aus den auf Deutschem Fuß stehenden Regimentern. Den ganzen 
Sommer brauohte er dazu. Im November 1729 führte er das neu aufge­
stellte Bataillon in das Winterquartier naoh Saohsen, wo es mit den 
langen Kerls der Sächsischen Armee zu einem Regiment "Garden verei­
nigt wurde. Am 1.VII.1730 finden wir ihn im Lust-Lager des Königs 
bei Mühlberg. Dort erregte das neue Regiment "Garde u das Aufsehen 
der damaligen ganzen Menschheit. Nach Beendigung des Lagers rückte 
er in eine Majorsstelle ein unter gleichzeitiger Beförderung zum 
Oberstleutnant. 1733 marschierte Friedrioh Wilhelm mit dem I. Ba­
taillon nach Polen, um 1734 an den Krönungsfeierliohkeiten in Xra­
kau teilzunehmen. Im Ansohluß beteiligte er sich mit seinen Truppen 
an der Belagerung der Stadt Danzig, wo der Gegenkönig Stan1slaus 
saß. Am Ende des Jahres bezog das Bataillon wieder seine Quartiere 
in Sachsen. 15.X1.1735 wurde er Obrist des Regiments. Sein Chef 
wurde der Gra~ Sulkowski, der die Stelle 1736 erst antrat. Fünf 
Jahre später 1741 wurde ihm das Haxthausische Infanterie-Regiment 
anvertraut. Mit diesem machte er den Feldzug 1742/43 mit. Er wohn­
te mit seinem Regiment der Eroberung der Stadt Prag bei. Später 
führte er ein Detachement in Böhmen und hatte mit diesem ein sohar­
fes Scharmützel mit Husaren zu b"estehen. Nach dem Friedensschluß 
führte er es nach Sachsen zurück und wurde am 17.I1I.1744 General­
major. Die Stelle als Chef des Regimentes mußte er zu Gunsten des 
Prinzen von Saohsen-Gotha räumen 1744. Im Feldzuge 1744 war er bei 
den Truppen des Herzog von Saohsen-Weißenfels in Böhmen. 1745 nahm 
er in Schlesien an der unglüoklichefi Schlacht bei Striegau teil, 
worinnen er sich sehr gut signalisierte, wie es in den Papieren 
heißt. Wir treffen ihn im Lager bei Leipzig und ebenso in der 
Schlacht bei Kesselsdort, wo der alte Dessauer die Verbündeten 
aufs Haupt schlug. Nach dem Frieden blieb er wieder in Saohsen und 
bekam 1746 ein neues Infanterie-Regiment, dessen Chef in Demission 
ging. Das Niesemusohel'sohe Regiment lag in Saohsen und der Stab 
in Freiherg t wo sich Friedrioh Wilhelm bis zu seinem Lebensabend 
fast immer aufgehalten hat. 

Er vermählte sich 1726 mit Marie Charlotte von Kottu­
linsky aus dem Hause Reinersdorf. Mir sind bis jetzt zwei Kinder 
bekannt. Ob er nooh mehr besessen, kann ioh nicht sagen, da das 
Regiment und er selbst viel unterwegs war und somit sein Stand­
quartier immer wechselte. Sein ältester Sohn ist ItFriedrioh Daniel", 
der auch in der Säohsisohen Armee diente und von dem ich einen 
Brief an Friedrioh den Großen in der Nr. 1 1933 veröffentlicht habe. 

Im November 1751 finden wir ihn auf dem Taubenhe1msohen 
Gute Neukirchen bei Freiberg zum Besuch bei Bekannten. Dort ereil­
te ihn der Schlag am 8.XI. Er ist gleioh darauf verstorben. Am 
Freitagt den 12.XI., wurde er in der Gruft der Familie Freiherrn 
von Taubenheim in Neukirchen mit Klang und Gesang bei Fackeln von 
12 Unteroffizieren getragen beigesetzt. Nachkommen von ihm, die 
heute nooh leben, sind mir unbekannt. 

Notiz. ~--------~---~~~---
Mit dIeser Ausgabe erscheint das "ErinnerungSblatt für den am 30.;. 
1933 verstorbenen Vetter Werner v.Frankenberg und Prosohlitz". 
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